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Alte und neue Zeit. 


Iſt die Wahrheit unlaͤugbar, daß die öffentliche 
Conſumtion gegenwärtig in allen Staaten eine Höhe 
erreicht hat, auf der fie ſich in die Länge nicht mehr 
halten kann, ſo iſt die Conſumtion im Privathaushalte 
aller Staͤnde dahinter nicht zuruͤckgeblieben. War es 
ehemals allgemeine Maxime, ſich nach ſeiner Decke zu 
ſtrecken und feinen Aufwand darnach einzurichten, daß 
auch noch etwas für dringende Fälle zurückgelegt werden 
koͤnne, ſo geht jetzt das allgemeine Streben nur dahin, 
ſich gegenwärtig im Aufwande zu überbieten, wozu das 
Aufhoͤren der meiſten Standesunterſchiede, das ſonſt 
auch ſeine nicht zu verkennende gute Seite hat, am 
meiſten beitrug. Statt daß man ſich wechſelsweiſe bes 
ſtrebte, ſelnem Stande dadurch Ehre zu machen, daß 
man ſich als fleißiger, gewandter Geſchaͤftsmann, wackrer 
Buͤrger und braver Familienvater beweiſ't, ſucht immer 
der Niedere es dem Höhern in äußerem Prunke gleich 
zu thun, der doch welt über feinen Kräften iſt, und jo 
kommt es, daß zwiſchen dem Staatsminiſter und dem 
geringſten Bürger in der Kleidung kein anderer Unter 
ſchied mehr iſt, als daß etwa Jener in einem einfachern 
Rocke einhergeht; daher kommt es aber auch, daß der 
uͤbergroße Aufwand ſo unendlich viele Familien ganz zu 
Grunde richtet, die bei einigermaßen ordentlichem Haus⸗ 
halt ihr hinreichendes Auskommen gehabt hätten. — 
Brachte in frühern Zeiten einen Bürger fein langjaͤhri⸗ 
ger Fleiß zu Vermögen, jo ſah man ihm und den Geis 
nigen und ſeinem Hauſe den Wohlſtand wohl an, ohne 
daß ſich dieſer durch eitlen Flitterſtaat ankuͤndigte, der 
von heute auf morgen währt, ſondern durch koſtbare, 


aber auch werthvolle und dauerhafte Kleider und Ge⸗ 
raͤthſchaften, die noch im Beſitze von Kindern und Kin⸗ 
deskindern ihren Werth behielten; heut zu Tage wird 
im Aufwande zu wenig auf Sollditaͤt geſehen, man 
verſchwendet ſein Geld auf leichte zerbrechliche und ver⸗ 
derbliche Waare, die in kurzer Zeit den Weg zur Rum— 
pelkammer wandert; der Grund hiervon iſt leicht zu 


finden; ehemals wollte Niemand wohlhabend ſcheinen, 


der es nicht wirklich war; heut zu Tage will Jeder 
prunken, auch der, welcher nichts hat; es kann daher 
der Prunk nur auf den Schein der Wohlhabenheit ab⸗ 
geſehen ſeyn, und darum muß zuerſt nicht nach dem 
Werthvollſten und Beſten, ſondern nach dem Wohlfeil⸗ 
ſten und Glaͤnzendſten gefragt werden; die Induſtrie 
nimmt darnach ihren eigenen Gang; Alles ſpeculirt nur 
darauf, nicht wie am dauerhafteſten, ſondern nur, wie 
am wohlfeilſten gearbeitet werden koͤnne, und wir bes 
kommen um geringern Preis ſchlechtere Waare, die am 
Ende doch viel theurer iſt, weil fie zehnmal neu ange- 
ſchafft werden muß. Und ſo iſt es gerade dieſe anſchei⸗ 
nende Wohlfeilheit prunkender Kleider und Meubles, 
die, indem ſie auch den weniger Bemittelten zum Kau— 
fen anlockt, ihn deſto ſicherer ins Verderben bringt. 
Mit der Sucht zu glänzen und einen nicht vorhandenen 
Wohlſtand zu affektiren, hat dann auch die Vergnuͤgungs— 
ſucht in eben dem Grade zugenommen, in welchem die 
Luft zu arbeiten ſich vermindert hat, und fo nimmt die 
Einnahme fortwährend ab, während der Bedarf beſtaͤn— 
dig ſich im Steigen befindet. Dieſes widernatüͤrliche 
Verhaͤltniß aber zerſtoͤrt das Gluͤck und den Frieden fo 
vieler Familien, deren Leben einem goldnen Kerker zu 
vergleichen iſt, daß man von allen Kanzeln und in allen 
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ournalen dagegen predigen ſollte. Um fo unermuͤdeter 
a man 55 dieſe vielköͤpftge Hyder kämpfen, je 
mehr in vielen Bürgerhäufern ſelbſt die Erziehung, . bes 
ſonders der Töchter, jetzt darauf angelegt wird, die juns 
gen Gemuͤther ihrem Stande zu entfremden, und ſie 
mit Beduͤrfniſſen bekannt zu machen, die ſie kuͤnftig 
vielleicht nur zum Ruine ihrer Familie auf kurze Zeit 
befriedigen koͤnnen. In wie wenigen Haͤuſern wird 
noch die Tochter zur umſichtigen, wirthſchaftlichen, em⸗ 
ſigen und ſparſamen Hausfrau erzogen! Wee viele ſind 
dagegen der Buͤrgerhaͤuſer nicht, wo die Tochter im 
Franzoͤſiſchen, in Muſik und Tanzkunſt, im Zeichnen 
und Malen, im Blumenmachen, Putzarbeiten ic. Unters 
richt erhält, während fie keinen Strumpf ſtricken und 
keine Suppe kochen kann? Wie eilt man nicht, die 
weibliche Eitelkeit und Vergnuͤgungsſucht ſchon im Maͤd⸗ 
chen durch ſchoͤne Kleider, Baͤlle und andre unterhal⸗ 
tungen zu nähren, damit ja jede Anlage zu haͤuslichem 
Sinne vertilgt werde, ehe das Maͤdchen noch zur Jung⸗ 
frau heranreift? Wo aber den Frauen der haͤusliche 
Sinu fehlt, wo fie an lärmende Freude, an Verſchwen⸗ 
dung gewoͤhnt ſind, da kann ſelbſt dem regſamſten, flei⸗ 
ßigſten Manne kein friedliches Gluͤck bluͤhen, und nim⸗ 
mer wird er fein Haus im Wohlftande finden. Hier 
aber iſt der Punkt, wo wir nicht auf die Fuͤrſten zu 
warten brauchen, wo wir ſelbſt abzuhelfen vermögen, 
jeder in feinem Haufe. Laßt uns eitlen Prunk und je 
den Aufwand, der unſre Kräfte überfteigt, fliehen, wie 
Gift; ferne von uns ſel jede Vergnuͤgungsſucht; leerer 
Tand der Mode, ohne innern Werth, heute geſchaffen, 
um als Ephemere morgen zu vergehen, findet keinen 
Käufer mehr im deutſchen Vaterlande; arbeitſam und 
erfinderiſch ſei der deutſche Mann, wirthſchaftlich und 
häuslich das deutſche Wei, fo wird bald auch die Ar⸗ 
muth Deutſchland den Ruͤcken kehren, und wir werden 
finden, daß nicht allein in der Zeit, ſondern auch in 
uns ſelbſt der Grund des wachſenden Elendes zu ſuchen 
Der wiedergekehrte deutſche Sinn wird ſich vor 


Allen in der kommenden Generation in ganzer Kraft 
bewähren, wenn die Erziehung, beſonders im Buͤrger⸗ 


aufgehoͤrt haben wird, franzöoͤſiſche Gecken zu 
Per und wir wieder deutſche Männer und vor Allem 
deutsche, Achte deutſche Frauen erziehen, von denen man 
mit Schiller ſagen kann: 


Und drinnen waltet 
Die zuͤchtige Hausfrau, 
Die Mutter der Kinder; 
Und herrſchet weile 
95 Im häuslichen Kreiſe, 
Und lehret die Maͤdchen, 
i Und wehret den Knaben, s 
And regt ohne Ende 
3 Die fleißigen Hände, 
Und mehrt den Gewinn 
f Mit ordnendem Sinn, 5 4 
llet mit Schätzen die duftenden Laden, 
an ade um Ve casten Spindel den Faden, 
Und ſammelt im reinlich geglätteten Schrein 
Die ſchimmernde Wolle, den ſchneeigen Lein, : 
Und füget zum Guten den Glanz und den Schimmer; 
Und ruhet nimmer⸗ x 
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So hat es ſonſt wohl gehelßen; jetzt aber heißt 
es gar oft: > 
Und drinnen waltet, 
Die eitle Putzfrau, 
Keine Mutter der Kinder, 
Herrſchet unweiſe 
Im haͤuslichen Kreiſe; 
ehrt nichts den Maͤdchen, 
Wehrt nicht den Knaben, 
Und regt ohne Ende 
Die fleißigen Hände 
Fuͤr Tant und beir dungen, 
Den Mann zu betruͤgen. 
Vertraͤgt den Gewinn 
Mit leichtem Sinn; 
Leeret die Schaͤtze, Kaſſen und Laden, 
Kennt weder das Spinnrad, noch einen Faden, 
Hat oft kein Hemd im gemietheten Schrein, 
Legt falſche Locken und Tanzſchuh' hinein; 
Verdunkelt des Hauſes Ehre und Schimmer, 
Und ruhet immer. 


Zur Steuer der Wahrheit. 


Um in Zukunft unangenehmen Colliſionen und fal⸗ 
ſchen Conſequenzmachereien vorzubeugen, ſehe ich mich 
genoͤthigt, hiermit oͤffentlich zu erklären, daß die „kirchli⸗ 
chen Nachrichten“ in dieſem Blatte keinesweges durch 
mich direet inſerirt werden, wie Manche bisher faͤlſch⸗ 
lich geglaubt haben. Das Sachverhaͤltniß iſt vielmehe 
folgendes: 

Herr Hofbuchdrucker Ludwig laͤßt ſich woͤchent⸗ 
lich nach dem Turnus der Predigten, und den Herren, 
die fie halten ſollen, bei mir erkundigen. Da man 
nun von einem Prediger fo viel Humanitaͤt erwarten 
darf, daß er auf eine beſcheidene Frage auch eine beſchei⸗ 
dene Antwort ertheilen, und nicht vielleicht mit einem 
lakoniſchen: „Geh' und Höre!’ den Fragenden abs 
weiſen werde, ſo habe ich auch bisher keinen zureichen⸗ 
den vernuͤnftigen Grund gefunden, die noͤthige Auskunft 
über die in Rede ſtehende Sache zu verweigern. — 
Welchen Gebrauch Herr Ludwig fodann von der von 
mir empfangenen Nachricht macht, kaun mir ganz gleich⸗ 
guͤltig ſeyn; daruͤber ſteht nur der Cenſurbehoͤrde und 
dem Publikum ein Urtheil zu. — Da Beide bereits 
darüber zur Genuͤge entſchieden haben und fo billig den— 
kend ſind, ſolcher Nachricht niemals eine abſolute, 
mathematiſche Gewißheit beizulegen, indem kein 
Sterblicher am Abend weiß, was der Morgen bringen, 
und alſo auch der Prediger, ſelbſt Sonnabend Abend, 
nicht mit vollſtaͤndiger Gewißheit behaupten kann, 
daß er am Sonntage die Kanzel beſteigen werde, ſo 
kann auch Niemand vernuͤnftiger Weiſe daran ein Aer⸗ 
gerniß nehmen, wenn jene Nachrichten zuweilen eine 
Modification erleiden, indem bald eine eingetretene Krank- 
heit oder ein anderes Hinderniß eine Veraͤnderung nd; 
thig machen. Uebrigens wird der Unterzeichnete in ders 


ſelben Art, wie bisher, der verehrlichen Redaetion des 


Wochenblattes jene Nachrichten auch ferner mittheilen. 
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Mer uberall uur Geſpenſter ſehen will, 
wird fie freilich zeitig genug ſehen!— 
Sapienti sat} 
Oels, den 7. November 1836. 
Schunke, Diafonus. 


Mit vorſtehender Erklaͤrung des Herrn Diakonus 
Schunke find wir völlig einverſtanden, und ſagen ihm 
für das guͤtige Verſprechen, uns auch künftig Mitthei⸗ 
lungen für den beregten Gegenſtand zukommen zu laſſen, 
unſern verbindlichſten Dank, und zwar im Namen des 
Publikums, welches die Aufnahme der „kirchlichen Nach⸗ 
richten“ ſtets lobend anerkannte. — Unbegreiflich aber 
muß es uns bleiben, wie es Individuen geben kann, 
welche der mehrerwaͤhnten guten Sache entgegenzuwirken 
fih berufen fühlen! — Die „kirchlichen Nachrichten,“ 
welche längft zu den Antiquitäten des preußiſchen Staats 
gehoͤren, obgleich ſie Mancher für eine Novitaͤt 
halten mag, werden alſo, trotz allen Anfeindungen, auch 
ferner in dieſem Blatte einen Platz finden. 

Oels, den 7. November 1836. 4 

Die Redaction. 


Anekdoten. 


„Ew. Gnaden,“ ward ein norddeutſcher Gelehrter 
von einem Aufwaͤrter in Wien wiederholt angeredet. — 
Jener Beſcheidene erwiederte: daß er nicht adelig, noch 
ein gnädiger Herr ſei, erhielt aber zur Antwort: „Mas 
chen ſich Ew. Gnaden nicks draus, wir heißen hier je⸗ 
den Lump Ew. Gnaden.“ 


Bei den zahlreichen Todesfaͤllen rief eine zarte Dame, 
als eben der Leichenwagen an threm Haufe voruͤberfuhr, 
in großer Angſt: das fatale Sterben bringt mich gewiß 
noch unter die Erde. 
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Chronik. 


Kirchliche Nachrichten. 
Am 24. Sonntage nach Trinitatis predigen zu Oels: 
in der Schloß: und Pfarrkirche: 
Fruͤh 54 uhr .. Herr Probſt Teichmann. N 
Vormittag 84 Uhr: Herr Superint. u. Hofpr. Seeliger. 
Nachmttg. 14 Uhr: Herr Diakonus Schunke. 


Wochenpredigten: 


Donnerſtag den 17. Novbr., Vormittag 85 Uhr, Herr 
Diakonus Krebs. 


Geburten. 
Den 2. November zu Oels, Frau Fleiſchermelſter 
Frankenberg, geb. Bader eine Tocht 
Emilie Bertha. g e 
Todesfälle 
91 Den 2. N zu Oels, Jungfrau Henriette 
gogne, an Bruſt- und allgemeiner Waſſerſucht, 
alt 65 J. 10 M. 5 au 
es 93 Belt 5 Die, Herr Carl Friedrich 
orndrechslermeiſter hierſelb 
05 0 5 82 J. ſter hierſelbſt, an Alters⸗ 
Den 6. November zu Oels, Herr Abraham Doͤ— 
ring, Schuhmachermeiſter hierſelbſt, alt 55 J. 6 M. 


Markt⸗Preis der Stadt Oels, vom 5. Novbr. 1836. 
1 Rt. J Sg. Pf. J | Kt. Sg. Pf. 


Weizen der Schfl.]| 1 29 Erbſen 1 21— 

oggen. | — 20 — Kartoffeln. Br — 81 6 
Gerſte . 17 — peu, der Ctr. — 15 9 
Hafer. 123 (Stroh, das Schk. 2 2 6 


Inſerate. 


nur moͤglichſt billigen Preiſen. 


Firma bezeichnet. 


Julius Wolfram, 1 


Galanterie: und Papparbeiter 
aus Breslau, 


bezieht zum ersten Male diesen Markt 
mit feinem Waarenlager in den verſchiedenſten Gegenſtaͤnden zur Auswahl und zu den 


Mein Stand iſt am Ringe, unweit dem Conditor Herrn Banco, und mit meiner 


S EEE 


I 
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Nur * NÜe : 4 5 e 0 ; 
a a 
; Da ich jetzt fo eingerichtet bin, um jede Be 8 
ſtellung von guten Torten und andern feinen 785 
RS Baͤckereien aufs Beſte und Prompteſte zu bes 2 
en ſo erſuche ich einen hohen Adel und ar 
hochzuverehrendes Publikum, mich mit recht 


vielen Beſtellungen zu beehren, mit der Ver, 8 

5, ſicherung der moͤglichſt billigen Preiſe. Auch 
empfehle ich mich zu Martin mit recht guten ARE 
Martinshoͤrnern. Beſtellungen werden ange 
9 zu jedem beliebigen Preiſe von 5 
Ernst Banco, 3 
Conditor aus Breslau, 
in der Steiner ſchen Conditorei. 55 


pe 0 0 so ie a; * IR 
e 


Ergebene Anzeige. N 
Unterzeichnete empfiehlt ſich einem hohen Adel 
und hochgeehrten Publikum zu Anfertigung aller Das 
meuputz- Arbeiten und Hüte in dem neueſten Mo⸗ 
Ra e Stets wird es ihr Beſtreben ae 
durch groͤßtmoͤglichſte Sauberkeit in den ihr uͤbertra— 
genen Arbeiten des Vertrauens der geehrten Beſteller 
ſich wuͤrdig zu zeigen. 
Oels, den 7. Novbr. 1836. 
Joſephine Moſchinsky, 
Wohnhaft kleine Martenſtraße, bei Hrn. Pappelauer. 
—ů— — 


* 


“N 


— — 


2 


r — — —— — — 


Verloren! 3 

Am 6. d. M. iſt ein perlengeſticktes Thalertaͤſch⸗ 

ſchen, worin 1 Thlr. 6 Sgr. 3 Pf. befindlich, und) 

Swelches mit den gothiſchen Buchſtaben C. H. gezeich⸗ 

net war, verloren gegangen. Der ehrliche Finder er— 

(hält den baaren Inhalt zur Belohnung, wenn er das 
Taͤſchchen in der Exped. d. Bl. abgiebt. 


—— — nun — — — ann) 


2 A 2887 22 25 


D blurt habe. 


45 
2 
2 
5 
® 


Riemermeiſter. 
Wohnhaft kleine Marlenſtraße, beim Fleiſcher⸗ 
N meiſter Herrn Kuͤgler. ® 


2 
ich mich hierorts als Riemermeiſter era 5 
® 
2 


und dauerhafte Arbeit, reelle Bedienu 
billige Preiſe mich zu empfehlen. N 2 
Oels, den 9. November 1836. 55 


Kretschmer, 


& 


m 


2 * 


Freundliche Aufforderung. 
j Am 3. d. M. gegen Abend, wurde einer meiner 
1 nach der kleinen Marienſtraße geſandt, un! 
dort Etwas zu holen, als ihn auf dem Ruͤckwege 
zwei, dem Anſcheine nach laͤndlich gekleidete Maͤnner 
mit Ohrfeigen regalirten, welche der Empfänger je 
0 nicht verdient zu haben glaubte. — Da ich je 
derzeit ſtreng Über dem Verhalten meiner mir anver; 
trauten Lehrlinge wache, ſo liegt mir ſehr daran, den 
Grund, wodurch jene Behandlung veranlaßt wurde, 
lun erforſchen. Demzufolge ſichere ich demjenigen, der 
mir hieruͤber die gewuͤnſchte Auskunft ertheilt, außer 


re freundlichen Danke noch die Belohnung von) 


Einem Thaler zu, damit ich den jungen Uebel; 
thaͤter fuͤr das Vergehen, welches er ſich wahrſchein— 
glich in hohem Grade zu Schulden kommen ließ, exem⸗ 

plariſch beſtrafen kann. 

Oels, den 7. November 1836. 
Wiedemann, Schornſteinfegermeiſter. 


— — — — — —— — 


Bekanntmachung. 

Es wird hierdurch zur Kenntniß des correſpondirenden Publikums gebracht, daß die Briefe von 
der hieſigen Perſonenpoſt ſtets des Vormittags in Breslau durch die Brieftraͤger noch beſtellt werden, 
und daß mithin, da zur Perſonenpoſt hierher Briefe bis 4 Uhr Nachmittags angenommen werden, die 
Beantwortung derſelben fuͤglich noch an den Tagen, an welchen ſie eingegangen ſind, geſchehen kann. 

Mit dieſer Anzeige wird zugleich die Bitte verbunden, bei der genannten Briefbeſtellung kuͤnftig 


etwa dennoch vorkommende Verſaͤumniſſe dem hieſigen Poſtamte zur weitern Veranlaſſung gefälligft 


gleich anzeigen zu wollen. 
Oels, den 3. November 1836. 


Pott: 


Am t. 


a Schwebs. 


Hierbei das Trebnitzer Stadtblatt als Beilage. 


— — 


* 


Trebnitzer Stadtblaft, 


| Eine Beilage 
zu No. 46. des Wochenblattes für das Fuͤrſtenthum Oels. 


Trebnitz, 


Das Feſt des Heiligen Bartholomäus ward am 
28. Auguſt c. in der hieſigen ehemaligen Stiftskirche 
feierlich begangen. Die Witterung war ausnehmend 
ſchoͤn und darum auch die auswaͤrtigen Beſucher aͤußerſt 
zahlreich, denn man zaͤhlte unter Andern zweihundert 
und vier Wagen, worunter die Mehrzahl aus Breslau 
war. Sonſt ſtattgefundene Prozeſſionen waren diesmal 
weniger eingetroffen, aber dennoch war die Kirche theils 
von Andaͤchtigen, die in frommem Glauben ein Opfer 
des Dankes fuͤr Segnungen, womit ſie der Himmel be⸗ 
gluͤckt, theils auszuſchuͤtten ein Herz voll Kummer, Sor, 
gen und Gram, und um Troſt und Huͤlfe flehend — 
hier in den Hallen des Heiligthums, das ihnen ſeit eis 
ner Reihe von Jahren faſt unentbehrlich geworden, zu 
bringen — und endlich durch Neugierige, die in frivoler 
Abſicht ſich herandraͤugten, ohne eines moraliſchen Zwek⸗ 
kes ſich bewußt zu ſeyn, uͤberaus gefuͤllt. Außerhalb 
des Gotteshauſes war im Städtchen ein reges Leben, 
die Backer boten im Vergleich der zeitigen, fo billigen 
Getreidepreiſe erbärmliches Backwerk zum Verkauf; die 
Fleiſcher hatten geringere Wurſt wie ſonſt feil, und nas 
mentlich die Gaſtwirthe und Schaͤnker ſuchten durch 
Prellerei ihren Schuitt zu machen; denn es verkauften 
Viele Flaſchenbier aus dem Achtel geſchoͤpft und ließen 
es ſich gut bezahlen; auch mußte in einem Gaſthofe jede 
Perſon, die auf dem Heuboden ein Ruheplaͤtzchen auf 
hoͤchſtens vier Stunden nahm, und wo eine Anzahl von 
gegen ſechszig Perſonen ſich herumtummelte, acht Pfen⸗ 
nige Schlafgeld bezahlen, ohne die Ruhe genießen zu 
koͤnnen. Ferner ſtand an einem großen Haufe am Klo, 
ſterplatz, mit jetzt ſo beliebten gewaltigen Buchſtaben an⸗ 


geſchrieben: „Speiſehaus bei M. N.“ allein innerhalh. 


war nichts zu bekommen, und es wurde dies zu einem 
Pasquill für den hungrigen Magen. — Doch geht's, 
da geht's — und es geht auch, wo die Gewiſſenhaftig⸗ 
keit in den Hintergrund geſtellt wird. Referent hat 
hier abermals einen Grund gefunden, warum ſich Alles 
zum Betriebe der Schankwirthſchaften drängte, denn es 
laͤßt ſich bei weniger Muͤhe ein recht bequemliches Leben 
führen, auch wohl gar reich werden, wo audrerſeits der 
ehrliche Handwerker im Schweiße ſeines Angeſichts ſich 
gar muͤhſam ſein Brod erwerben muß; — daher ſind 


den 11. 


1836. 


november 


die neuen Beſchraͤnkungen der hohen Staatsbehoͤrden 
wegen Zulaſſung zum Betriebe des Schankgewerbes hoͤchſt 
weiſe und vom Publiko im Allgemeinen nur dankbar 
anzuerkennen. — 

Am 15. October o. traf die Feier des St. Hed⸗ 
wigsfeſtes. Die erſchienenen Prozeſſionen waren dies 
mal zahlreicher wie voriges Jahr; denn es haben gegen 
fiebentaufend Perſonen communieirt, Die in der Stiftes 
kirche gehaltene Predigt war kraͤftig und dem Zweck ans 
gemeſſen, ebenſo war die Muſik, die groͤßtentheils von 
Dilettanten unterſtuͤtzt ward, außerordentlich anſprechend 
und in Beruͤckſichtigung der Oertlichkeit vollkommen 
zu nennen. Nach beendigtem Gottesdienſte wogte auf 
dem Platze eine Menſchenmaſſe in Freude und Luft, 
und es führte beſonders die Eonfufion des zu verſchiede⸗ 
nen Tagen Öffentlich beſtimmten Jahrmarkts zu mans 
chen laͤcherlichen Auftritten, die theils beluftigeud, theils 
auch recht derb ausfielen. Die neu getroffene Einrich⸗ 
tung, daß die Buden an ſolchen Feſttagen in der Reihe 
am Platzteiche aufgeſtellt werden, kann und wird von 
jedem Unpartheiiſchen nur lobenswerth anerkannt werden. 
Die Waarenfellſchungen der Schaͤnker waren ubrigens 
denen am Bartholomaͤusfeſte gleich, und iſt es beſonders 
ruͤhmend anzuerkennen, daß im Gaſthofe zum Kronprin⸗ 
zen ausnahmsweiſe billiges Eſſen und recht gutes Bler zu 
bekommen war. Tags darauf zogen die Wallfahrer mit 
Geſang, welcher mitunter auch durch einige einfache 
Blasinſtrumente begleitet wurde, wieder in ihre Heimath 
und es thut einem beſonders wohl, das ſchoͤne, herzer⸗ 
hebende Lied: „Großer Gott, wir loben dich,“ ſingen 
zu hoͤren. Schreiber dieſes fand ſich dadurch fromm 
geruͤhrt, und als die Toͤne der Pilgernden verhallt wa⸗ 
ren, konnte er ſich nicht enthalten, mit Eckartshauſen zu 
fingen: 

Vergebens fchmückt ihr die Altäre, 

Umſonſt wird euer Rauchwerk feyn, 

Wenn Menſchen nicht zu Gottes Ehre 

Ein reines Herz als Opfer weihn. 

Vergebens dampfen tauſend Kerzen, 

n goldnen Leuchtern aufgeſtellt; 
ott ſieht das Innerſte der Herzen, 

Nur Andacht iſt's, die ihm gefaͤllt. x 

Gold, Diamant und Silberwerke 

Sind in des Schoͤpfers Auge Staub! 

Nur Unſchuld giebt der Andacht Staͤrke — 

Sonſt iſt ſein Ohr fuͤr Menſchen taub. 


Das gute Her, die reine Sitte 
a was dem Ewigen gefallt; 
er Unſchuld Lallen if ſchon Bitte 
Fur ihn, der ihre Seufzer zahlt. 
Was nuͤtzt's, wenn ihr gm Himmel betet, 
Und Gottes Tempel prächtig ſchmuͤckt, 
Wenn eure Hand vom Frevel röthet, 
Mit dem ihr Arme unterdrückt? 
Wenn ihr die Treu’ dem König brechet 
Und feine Milde frech bethört; 
Und nie das Wort der Unichuld redet, 
Und nie das Flehn der Waiſen hört? 
Wenn ihr nur Geld zu haſchen ſuchet, 
Dem Laſter Unterſtuͤtzung gebt — 
Wenn euch die ganze Gegend ba ie 
Wo ihr zur Straf der Menſchheit lebt? 
Und ihr glaubt doch — ach, ihr Verworrne! 
Daß Gott ſo niedrig wie ihr denkt? 
r glaubt zu weichen feinem Zorne, 
enn ihr nur ſeinem Tempel ſchenkt? 
a feid bei Raub und Mord geweſen, — 
r bracht die Pflicht, das Wort, die Tren 
And laſſet wieder Meſſen leſen, 
And glaubt, daß dies gebeſſert ſei? 
Elende! find dies Chriftus Lehren? 
Kann man den Tempel fo entweihn? 
Baut eure Herzen zu Altären; 
Dort will Gott angebetet ſeyn. 
Verzeiht dem Feind, liebt eure Brüder, 
And habt ihr eure Pflicht gethan, 
Dann kommt erſt in den Tempel wieder 
And zuͤndet Gott das Opfer an. 


— 


Land wirthſchaftliches. 

Bei der diesjährigen Runkelruͤben⸗Erndte auf dem 
Hochfreiherrlichen Dominio Paſchkerwitz wurden, von 
geſteckten Kernen, Ruͤben bis 17 Pfund ſchwer vorge⸗ 
funden. — Dieſe Seltenheit glaubt allen dafür ſich in⸗ 
tereſſirenden Landwirthen, und beſonders den reſp. Run⸗ 


kelruͤben ⸗Anbauern mittheilen zu dürfen 
Ein Augenzeuge. B.. 


—f, 


Zur Naturgeſchichte. 


Nach Lin nee, dem großen Naturforſcher, ſtellt 
die Beſchreibung des Menſchen folgendergeſtalt: — 
Menſch genannt, iſt ungeſchwaͤnzt, 
geht auf den Hinterfuͤßen, iſt geſellig, gefräßig, unru⸗ 
hig, verlegen, diebiſch, raͤuberiſch, zank⸗ und ſtreitſuͤch⸗ 
tig, betrͤͤgeriſch und geil — dabei fähig, verſchiedene 
Kuͤnſte zu erlernen, aber allen andern Thleren feind — 
und ſein eigner Feind am meiſten. Uebrigens bleibt ſich 
die bösartige Natur dieſes Affen ganz gleich, ob er in 
Lumpen oder decatirtes Glanztuch eingehuͤllt iſt; im lets 
tern Falle zeigt ſich ſogar feine Bosheit in hoͤherm m 


ſich 
„Der Affe, welcher 
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Chronik. 


Den am 17. und 18. Oetober hier ſtatt geha 
Hedwig ⸗ Jahrmarkt hatten bezogen: Ban 
13 Böttcher, 5 Buͤrſtenmacher, 3 Guͤrtler, 4 Drechs⸗ 
ler, 3 Eiſenwaarenhaͤndler, 4 Hutmacher, 5 Handſchuh⸗ 
macher, 13 Holzwaarenhaͤndler, 12 Heeringshändter, 
86 Kurzwaarenhaͤndler, 37 Kuͤrſchner und Muͤtzenma⸗ 
cher, 3 Klemptner, 5 Knopfmacher, 4 Korbmacher,7 Kamm⸗ 
macher, 44 Leinwandhaͤndler und Zuͤchner. 4 Pofamens 
tirer, 21 Pfefferfüchler und Conditoren, 3 Riemer, 
10 Seiler, 5 Seifenſieder, 3 Scheerenſchlelfer, 67 Schnitt⸗ 
waarenhaͤndler, 93 Schuhmacher, 21 Strumpfwirker 
3⁵ A Ac 5 r Töpfer, 4 
n Rindvieh waren ck, und Schwarzv 
765 — Pig l * 
Der Markt war, ungeachtet der Irrungen, welche 
mit dem Markttage vorgekommen, A erschuf leb⸗ 
haft; eine uͤberaus anſehnliche Anzahl Marktbeſucher 
hatte ſich eingefunden, und wurden mitunter recht gute 
Geſchaͤfte gemacht. Namentlich war das magere Schwarz⸗ 
vieh verhaͤltnißmaͤßig ſehr theuer gegen das fette. 
Endlich ſah Ref. noch die Tochter eines Bauern 
auf dem Markte im Modehut und vor dem Geſicht ei⸗ 
nen langen Schleier haͤngend. Zwei Tage vorher traf 
ee rn Schweine fuͤtternd. — Wir 
ı Pasquill au g 
ee f das ſchoͤne Geſicht des weiblichen 


In ſerate. 


JC... 
ER Warnung. 5 
925 Jedermann wird hierdurch gewarnt: weder 
meiner Frau noch meinen Kindern irgend et⸗ 
35 1 ſei er weg ‚A afl auf meinen Namen 
zu borgen, indem afuͤr weder 
2 Zahlung leiſten werde. N 
925 Trebnitz, den 21. October 1836. Sr 
Anton Schremſer, 
Kurzwaarenhändler. 8 


f 
Ein im brauchbaren Zuſtande befindliches 
Billard iſt zu verkaufen beim 0 


Gaſtwirth Friedrich, 


— 


